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ebhafte
Der König von Bayern an den Papſt

München, 24. Sept. Die Korreſpondenz Hoffmann
meldet: Dem König von Bayern war ſeinerzeit die
Friedensnote des Papſtes durch den am König-
üchen Hofe beglaubigten Nuntius ebenfalls übermittelt
worden. Der König hat hierauf in ſeiner Antwort
note folgendes erwidert:

„Heiligſter Vater! Eure Heiligkeit haben mit dem Schreiben
zom 2. Auguſt laufenden Jahres an die Staatsoberhäupter der
kriegführenden Völker einen feierlichen Appell gerichtet, um
durch einen gerechtn und dauerhaften Frieden die Schreckniſſe
dieſes fürchterlichen Krieges zu beenden und der Welt den
Frieden wieder zu geben. Euere Heiligkeit haben die hohe
Gnade gehabt, dieſes hochbedeutſame Dokument auch an mich ge
langen zu laſſen.

Mit tiefer Ergriffenheit habe ich die Worte Eurer Heiligkeit
vernommen. Aus jedem Satz dieſes der Anbahnung des Friedens
gewidmeten Schreibens ſpricht das heiße und innige Beſtreben
Eurer Heiligkeit, als Vertreter des gütigen Friedensfürſten der.
leidenden Menſchheit, die Segnungen des Friedens „urückzu
bringen. Unvergänglicher Dank der ganzen Menſchheit iſt

Die
Geſchichte beweiſt es, daß das deutſche Volk ſeit Grün-
hung des Deutſchen Reiches keinen anderen und keinen ſehnliche-
en Wunſch gehabt hat, als in Frieden und in Ehren
ich der Entwicklung ſeines wirtſchaftlichen Lebens
zu widmen. Nichts konnte dem friedliebenden deutſchen Volke
und ſeiner Regierung dabei ferner liegen als der Gedanke eines
Angriffs auf andere Völker und als das Streben nach gewalt

Erſt als ſich D
ſeiner Eziſtens bedroht betrachten m

Aber auch während dieſes uns aufgezwungenen
Krieges ohne gleichen hat die deutſche Regierung unzwei-
zeutige Beweiſe ihrer Friedensbereitſchaft geliefert und
zwar ganz beſonders durch die im Verein mit unſern Bundes-
genoſſen ſchon zu Ende des Jahres 1916 an die Feinde gerichteten
feierlichen Aufforderung, in Friedensverhandlungen einzutreten.
Wenn dieſer ernſte Verſuch, den Schrecken des Krieges ein Ende
zu machen geſcheitert iſt, ſo trifft dafür die Verantwortung unſere
Gegner.

Um ſo inniger ſind die Wünſche, die ich für einen Erfolg des
von Eurer Heiligkeit unternommenen Schrittes hege, damit durch
ihn zum beſten der ganzen Menſchheit ein dauernder für

angebahnt werden
möge.

Jch habe die Ehre zu zeichnen
Eure Heiligkeit ganz ergebener- Sohn

Ludwig.“

Gegen Wilſon und die Reichstagsmehrheit
Hannover, 21. Sept. Der Vorſtand der Konſervativen

Lereinigung der Provinz Hannover hat in ſeiner Sitzung
am vergangenen Montag zu dem bekannten Beſchluß des
Reichstages vom 19. Juli d. Js. und zu der Antwort des
Präſidenten Wilſon auf die Friedensnote des Papſtes fol
gendermaßen Stellung genommen:

„Der Beſchluß des Reichstags für einen Verſtändigungs-
frieden verfehlt ſeinen Zweck. Er bringt uns dem Frieden nicht
näher, ſondern verlängert den Krieg, indem er bei unſeren Fein-
den den Eindruck der Schwäche erweckt und ihnen zur
Fortſetzung des Krieges den Rücken ſtärkt. Ein Friede, welcher
uns keine Entſchädigung für unſere ungeheuren Opfer an Gut
und Blut und keine Sicherung für unſere politiſche und wirt-
ſchaftliche Zukunft bringt, bedeutet unſer Verderben. Poli-
tiſche Ohnmacht und wirtſchaftliches Siechtum
werden die Folge ſein. Das iſt auch das wahre wenn
auch verſteckte Ziel des Präſidenten Wilſon, der doch nicht
unſern Vorteil, ſondern nur die anglo- amerikaniſche Beherrſchung

Wenn Wilſon neben
ſeinen unwahren und unverſchämten Angriffen gegen die
deutſche Regierung ſich den Anſchein gibt, als läge ihm das Wohl
des deutſchen Volkes am Herzen, ſo wird er dabei nur vön der
Abſicht geleitet, Zwietracht im deutſchen Volke zu ſäen und es
gegen die Regierung aufzuwiegeln. Denn er weiß ſehr wohl,
wenn ſich Deutſchland betören läßt, wenn es wankend wird in
ſeiner Treue zu Kaiſer und Reich und an ſeinen bewährten Ein
richtungen rüttelt, dann ſind die beſten Wurzeln ſeiner Kraft
dieſer gewaltigen Kraft, mit welcher es ſich ſeit nunmehr drei
ahren gegen eine Welt von Feinden ſiegreich behauptet hat

untergraben. Darin erblicken unſere Feinde das letzte Mittel,
das in ſeiner Einigkeit unüberwindliche deutſche Volk um die
Früchte ſeines heldenmütigen und ſiegreichen Kampfes zu
bringen. Mit Entrüſtung weiſen wir die Unverſchämtheit
und Heuchelei des Präſidenten Wilſon zurück. Aber wir be-
grüßen ſie zugleich als ein Zeugnis unſerer Kraft. Jn Treue
zu Kaiſer und Reich, in Einigkeit und unerſchütterlichem Sieges-
villen wird das deutſche Volk fein Ziel erreichen.“

Zugleich hat der Vorſtand beſchloſſen, dem hanno
verſchen Landesverein der Deutſchen Vater
landspartei als korporatives Mitglied beizutreten und

rteifreunden den Beitritt zu empfehlen.ſeinen

eutſchland in

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 24. September, abends. Amtlich. Lebhafte

Gefechtstätigkeit in Flandern und auf dem Oſtufer
der Magas.

Jm Oſten nichts von Belang.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 24. September. Amtlich wird verlautbart:
Auf allen Kriegsſchauplätzen iſt die Lage unver-
ändert.

Der Chef des Generalſtabes.

Keine größeren Kämpfe
Am 23. September kam es an der Flandernfront trotz

heißer Artillerieſchlacht nicht zu größeren Jnfanteriekämpfen.
Die Engländer leiteten den Tag durch Patrouillenvorſtöße
am frühen Morgen in der Gegend Langemarck ein. Sie wurden
überall abgewieſen. Das Artilleriefeuer nahm im Laufe
des Tages immer größere Heftigkeit an, bis es um 5 Uhr nach
mittags nordöſtlich Ypern zum Trommelfeuer überging.
Die Engländer, die zwei Stunden lang mit allen Kalibern
trommelten, planten augenſcheinlich einen größeren Angriff.

Jm deutſchen Artilleriefeuer, das m der Wirkun i t43 e

der Küſte war die Artillerietätigkeit lebhaft. Als Vergeltung für
die Veſchießung von Oftende, die unter der belgiſchen Zivilbevöl
kerung ſo blutige Opfer koſtete, wurde Dünkirchen unter
Fernfeuer genommen. Das Wetter, das bisher den eng-
liſchen Angriff in ſo hohem Maße begünſtigte, iſt wieder un
ſich tig geworden.

Auch an der übrigen engliſchen und an der franzöſiſchen
Front haben ſich keine Kampfhandlungen von Be
deutung abgeſpielt. Jm Artois, wie bei St. Quentin
wurden engliſche und franzöſiſche Patrouillen abgewieſen. Oeſs
lich Reims verſuchten die Franzoſen nach ſchlagatliger Feuer-
vorbereitung einen ſtärkeren Vorſtoß, der glatt abgewieſen wurde.
An der Verdunfront nahm das Artilleriefeuer auf dem
Oſtufer geſtern nachmittag größere Heftigkeit an. Bei der
Straße Forges-Cumières wurde eine ſtarke franzöſiſche Pa-
trouille im Handgranatenkampf abgewieſen.

An der Oſtfront hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.
Die Deutſchen ſind noch mit dem Einbringen der Beute
beſchategt, Sren Menge noch nicht genau zu überſehen iſt
Ein großer Teil liegt noch im Waldgebiet. Außer den bisher ge-
meldeten Geſchützen wurden noch zahlreiche Maſchinengewehre
und Minenwerfer, Feldküchen und Sanitätsautos eingebracht.
Die Gefangenenzahl iſt auf 4710 Mann geſtiegen,

Argentinien verſchiebt die Kriegserklärung
Buenos-Aires, 24. Sept. (Havas.) Jn dem

Augenblick, in dem die Kammer über den Abbruch der
Beziehungen mit Deutſchland abzuſtimmen im
Begriffe war, traf aus Berlin eine amtliche Ant-
wort ein, welche die Anſchauungen des Grafen Luxburg
über den Kreuzerkrieg mißbilligt. Das Wort
Kreuzerkrieg läßt vermuten, daß Deutſchland nicht ge-
ſonnen iſt, den Unterſeebootkrieg einzuſchränken.
r r wurde die Kriegserklärung ver-

oben.
Fliegerlentnant Voß

Berlin, 24. Sept. Leutnant der Reſerve Voß iſt
im Luftkampf mit ſeinem 50. Gegner tödlich ab geſtürzt.

Die deutſche und öſterreichiſch-nugariſche Note
noch nicht im Vatikan erſchienen

Rom, 24. Sept. „Oſſervatore Romano“ meldet amt-
lich, der Wortlaut der Note der Mittelmächte
ſei wegen der Grenzſperren gegen die Schweiz noch nicht
im Vatikan eingetroffen.

Geueralmajor Cramon bei Kaiſer Kar
Wien, 24. Sept. Der Kaiſer empfing den deutſchen

Militärbevollmächtigten beim k. und k. Oberkommando,
Generalmajor Cramon.

ugszuſtand in Griechenla
Athen, 24. Sept. (Reuter.) Jn den Provinzen La

konien, Arkadien und. Lerttza wurde der Be
lagerungszuſtand erklärt. Die Regierung entließ
die Adjutanten des Königs Konſtantin, die bei König
Alexander geblieben waren, weil ſie zur Unzufriedenheit mit
der neuen Regierung aufreizten-

fanterie aus ihren Trichtern nicht herauesubringen. Auch an

efechtstätigkeit in Flandern
vorwärts und Wilſon hand in Hand

Die unverſchämten Zumutungen, die Präſident Wilſon
in ſeiner Antwort auf die päpſtliche Friedensnote dem
überall ſiegreichen Deutſchland gegenüber auszuſprechen ge
wagt hatte, haben im deutſchen Volke eine ſo heiße Ent-
rüſtung aufflammen laſſen, daß ſelbſt die „Jnternationale
Korreſp.“ vom Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen Par-
tei abrückte, weil dieſes „ſich an die Seite Wilſons geſtellt“
habe. Der „Vorwärts“ aber bleibt allen Warnungen aus
den eigenen und naheſtehenden bürgerlich demokratiſchen
Kreiſen zum Trotz unverbeſſerlich Hand in Hand mit
Wilſon ſtehen. Das zeigt ſich in einer Auseinander
ſetzung, die das Scheidemann-Organ gegen die „Armee-
zeitung Scholtz“ richtet, weil letztere bei der Erörterung der
Wilſon-Note geſchrieben hatte:

„Jſt es da nicht traurig, wenn ein deutſches
Blatt, welches viel geleſen wird und für viele Kreiſe ihr
Führer iſt, wenn ein ſolches Blatt für die
Forderungen Wilſons eintritt. Wie ver-worren ſind die Sinne der Leiter dieſes Blattes. Hier
ſpielen allein Parteiwünſche mit, nichts geht
ihnen über dieſe.“

Auf dieſe milde Kritik antwortete
kratiſche Zentralorgan:

„Die Verwirrung iſt, wie ſchon ſo oft feſtgeſtellt, auf

das ſozialdemo

der andern Seite. Die Sozialdemokratie fordert ſeit
Detbltatie Citeinem Menſchenalter und länger volle h

ſcheidung des Volkes ſelbſt über Krieg und Frieden, Ab-
ſchaffung der Geheimdiplomatie, Schiedsgerichtsverträge
Abrüſtung uſw. Als die Sozialdemokratie dies alles
ſchon verlangte, gab es noch keinen Krieg und Wilſon
ging noch mit kurzen Hoſen zur Schule. Ob Herr Wilſon
ein böſer oder ein guter Mann iſt, das iſt für die For
derungen der Sozialdemokratie vollſtändig gleichgültig.“

Daß Wilſon uns gegenüber ein. „böſer“ Mann, d. h.
ein Mann iſt, der als Handlanger der amerikaniſchen
Truſtmilliardäre mit verbiſſener Rückſichtsloſigkeit auf die
Vernichtung Deutſchlands, auf ſeine völlige Lahmlegung
im Wettbewerbe der großen Völker hinarbeitet, das haben
alle ſeine Taten vom Beginn des Weltkrieges an unzwei-
deutig bewieſen. Wenn ein ſo erbitterter Feind die ſchon
lange vor ihm von der Sozialdemokratie Deutſchlands ver

von Friedensverhandlungen macht, dann hätten doch auch
wohl die „Vorwärts“ genoſſen alle Veranlaſſung, nachzu-
prüfen, ob ſie nicht „verworren“ waren, als ſie ſchon
in Friedenszeiten auf dem jetzt von unſerm
zielbewußteſten Feinde gewieſenen Wegen
wandelten. Von anderen demokratiſch gerichteten
Blättern bei uns iſt deshalb auch dieſes Vorgehen Wilſons
beklagt und der Beſorgnis Ausdruck gegeben worden, dieſe
gewaltige Propagierung demokratiſcher Forderungen gerade
durch ihn könnte dieſe Forderungen und alle, die ſie früher
vertreten hätten, in den Augen des deutſchen Volkes in
Mißkredit bringen. Nur das Scheidemann- Organ
bleibt unentwegt Hand in Hand mit ſeinem
neuen Freunde Wilſon ſtehen. Es hat keinerlei
Gefühl für den Schimpf, den der feindliche Ausländer
dem ſiegreichen deutſchen Volke dadurch an ge
tan hat, daß er ſich zum Vormunde über dasſelbe bei
Regelung ſeiner inneren Staatsverfaſſung aufwarf. Es
hält ſich auch nicht mit Erwägungen darüber auf, ob die
Entſchädigungsanſprüche dieſes Wortführers unſerer Feinde
nicht zu einer dauernden Vernichtung der
Machtſtellung und des wirtſchaftlichen Ge-
deihens Deutſchlands führen müßten. Nein, es
verſchreibt ſich dem „Böſen“ ohne jede Einſchränkung, nur
weil ihm dafür die Durchſetzung ſeiner alten politiſchen
Parteibeſtrebungen in Ausſicht ſtehen könnte. Daraus gebt
deutlich hervor, daß die „ArmeeZeitung“ recht hatte, wenn
ſie ſchrieb, nichts geht den Leitern dieſes
Blattes, des Zentralorgans der ſozialdemokratiſcher

t die Erfüllung ihrer Parteiünſche.
Jm freien demokratiſchen Amerika würden

wie Wilſon ſie Deutſchland gegenüber aufgeſtellt hat, in
„Vorwärts“Manier Stellung nehmen wollten, hinter
Schwediſche Gardinen gebracht werden oder dem Richter
Lynch verfallen. Jm demokratiſchen Frankreich
drohte ihnen das Schickſal Jaurès; wie groß iſt dagegen
die Freiheit der Meinungsäußerung im „auto-
kratiſch militariſtiſch“ organiſierten Deutſch
land, deſſen Verfaſſung die Scheidemann und Genoſſen
umſtürzen und nach jenen „demokratiſchen“ Vorbildern um
formen wollen

tretenen Forderungen zu den ſeinen und zur Vorbedingung

Leute, die jetzt in der Kriegszeit zu feindlichen Forderungen

h



Pie feindliche Preſſe über die Antwortnoten
der Mittelmächte

Ueberhebung in Frankreich
Paris, 23. Sept. (Havas.) Die Pariſer Zeitungen ſtellen

einmütig feſt, daß die Antwort der Mittelmächte an den Papſt,
die Geſchwätz und Ungenauigkeit ſeien, lediglich den Vorteil
haben, den unentwegt feſtgehaltenen Willen Deutſchlands und
Oeſterreichs darzutun, allen tatſächlichen Fragen aus dem Wege
zu gehen. Beſonders das vollſtändige Schweigen über Belgien
richte die Dokumente. Die Blätter erinnern bezüglich der Sabe
über das Schiedsgericht und die Abrüſtung und bezüglich der
Beteuerungen der Friedensliebe, die ſo oft wiederholt worden
ſeien, daß ſie zum Geſpött geworden ſeien, daran, daß Deutſch
land im Haag alles ablehnte, was zu einer Verſtändigung unter
den Völkern hätte führen können. „Matin“ glaubt, daß die
Feinde mit den Wirkungen auf die Zuſammenkunft der
Sozialiſten rechneten. Für zahlreiche Blätter, beſonders „Vx-
relſior“ und „Petit Pariſien“ zeige ſich ein Triumph des Ein
fluſſes der Alldeutſchen. Die allgemeine Freude der alldeutſchen
Zeitungen, die darüber befriedigt ſeien, daß die Antworten keine
katſächliche Verpflichtung enthielt, beſtätige dieſe Auffaſſung.
„Petit Pariſien“ iſt ungeduldig, die Haltung des Reichstags
kennen zu lernen, mit dem die Regierung ihr Spiel treibe. Die
Zeitung „Humanité“ ſtellt feſt, daß die Antwort noch enttäuſchen
der ſei, als man angenommen habe, und erklärt, angeſichts
deſſen, daß die Kaiſerreiche den Krieg entfeſſelt hätten und nicht
wagten, ihre Friedensbedingungen zu nennen, hätten die ver
bündeten Demokratien leichtes Spiel. Das Blatt fordert die
letzteren auf, das vorſichtige Schweigen der Mittelmächte und die
aufrichtigen Erklärungen der Alliierten die nur das Recht for-
derten, in Vergleich zu ſtellen.

Scharfe Ablehnung in Jtalien
Rom, 23. Sept. Meldung der „Agenzia Stefani“. Die

hieſigen Blätter verhalten ſich gegenüber den Antwortnoten
der Mittelmächte ſcharf ablehnend. Jede Ausſicht auf eine
Friedensverſtändigung ſei geſchwunden. Nur der Sieg der
Alliierten könne noch den Frieden bringen. Die Blätter
heben hervor, daß auf die vom Papſt geſtellten Fragen nicht
geantwortet werde. Den Beteuerungen der Mittelmächte
hinſichtlich ihrer Bereitſchaft zur Einſchränkung der
Rüſtungen und Anerkennung von Schiedsgerichten dürfte
man keinerlei Glauben ſchenken, wenn man bedenkt, wie ſich
die Mächte bisher zu den Fragen geſtellt hätten. Die Ant
wort der Mittelmächte ſei negativ ihrem Weſen nach und
heuchleriſch in Form und Ton.

Bern, 23. Sept. Die italieniſche Morgenpreſſe ſtimmt in
der Beſprechung der Antwort der Mittelmächte quf die Note des
Papſtes darin überein, die Mittelmächte hätten das Syſtem der
Doppelzüngigkeit und Heuchelei beibehalten. „Giornale d'Jtatia“
ſchreibt: „Man kann Männern, die den Begriff vom Fetzen
Papier aufbrachten und Regierungen, die die Gewalttätigkeit
zum Syſtem ausbauen, nicht trauen. Mit der ewigen Er
klärung des Wunſches nach Frieden kommt man nicht
weiter. Man wollte klare Bedingungen. „Meſſaggero“ ſchreibt:
Deutſchland und OeſterreichUngarn wollten mit dieſer öffent

lichen Darlegung ihre Untertanen überzeugen, daß die Kriegs-
ſchuld einzig der Gntente zufällt.“ „Corriere d'Jtalia“ ſagt:
„Die Antwort verſchweigt wahrſcheinlich die Kriegsziele in der
Erwartung einer Abnahme des inneren Widerſtandes in den
Ententeländern. Dies geht aus den deutſchen Zeitungen hervor,
die dieſer Tage von einer Revolution in Italien und einer
ſchweren Schtwächung der öffentlichen Meinung Frankreichs ge
ſprochen haben. Die Berliner Diplomaten täuſchten ſich aber
wie die Zeitungen, deren Jnformationen falſch ſind. Wir be
halten jedoch die Hoffnung auf einen gerechten und dauerhaften
Frieden bei. Wir ſind überzeugt, daß Italien heute wie w
die Pflicht des Widerſtandes fühlt.“ „Tribung“ erklärt: „Man
weiß nicht, welche Schlußfolgerungen man aus den neuen Schrift-
ſtücken ziehen kann. Man kann höchſtens daraus erſehen, daß
die Anregung des Papſtes das große Wunder, endlich die Mittel
mächte dazu zu bringen, ihre Pläne und Abſichten bekannt
zugeben, nicht einmal im Anfangsſtadium erreicht hat.“ „Cor-
riere della Sera“ ſchreibt unter dem Titel: „Die Aniwort, die
nicht antwortet“: „Die Mittelmächte haben auf die wichtigſten
Punkte in der päpſtlichen Note überhaup nicht geantwortet. Der
Kanzler rühmt die guten Abſichten des Kaiſers, vergißt aber, von
Belgien, Serbien und Polen zu ſprechen. Auch über die Rechte
Frankreichs, Jtaliens und Serbiens wird kein Wort verloren.
Kaiſer Karl küßt, anſtatt zu antworten, den päpſtlichen Pan-
toffel.“ „Popolo d'Jtalig nennt die Antwort zyniſch. „Jtalia“
ſchreibt: „Wenn man auch nicht zu hoffen gewagt hatte, daß die
Anregung des Papſtes den ſofortigen Frieden zur Folge haben
würde, ſo hat man doch geglaubt. daß, falls die Antwort der
Mittelmächte endlich die Kriegsziele angeben würde, dieſe eine
Friedensbeſprechung, wenn auch rein polemiſcher Natur, nicht
nur ermöglicht; ſondern unvermeidlich gemacht hätte, was wahr-
ſcheinlich einen bedeutenden Schritt zum Frieden bedeutet hätte.
Aus der Antwort kann man aber leider nichts herausleſen ais
eine allgemeine Zuſtimmung zum pöäßpſtlichen Vorſchlag“
„Secolo“ ſchreibt: „Niemand hat ernſthaft glauben können, die
Mittelmächte würden dem Papſt die genauen Friedens
bedingungen bekanertgeben. Die Mittelmächte werden dies bis
zu dem Tage, wo die Macht der Umſtände ſie dazu zwingen
wird, die Waffen niederzulegen, niemals tun. Man hat aber
immerhin zweideutige Formen erwartet. Die Schriftſtücke ent
halten aber nur naive Faſeleien. Deutſchland, das ſich im Haag
immer geweigert hat, die Frage der Abrüſtung und der Schied3-
gerichte zu erörtern, ſtimmt heute dem Gedanken einer Herab-
ſetzung der Rüſtungen und der Schaffung eines Schiedsgerich. e
bei. Falls dies aufrichtig gemeint iſt, könnte man ſagen, die
weſtlichen Demokratien hätten einen ſchönen Sieg davongetragen.
Von Kaiſer Wilhelm II., Kaiſer Karl und Reichskanzier
Dr. Michaelis ausgeſprochen, klingt dies aber nur äußerſt grotes?.

Weitere Preſſeſtimmen zur deutſchen Antwort
an den Papſt

Amſterdam, 24. Sept. (Reuter.) Es werden weitere Lon
doner Blätterſtimmen verbreitet, welche ſich auf die
Antwort der deutſchen Regierung auf die Papſtnote beziehen.
Darnach ſchreibt „Daily Mail“, der Grund des neuen deutſchen
Manövers ſei klar. Der Feind fürchte Haigs ſiegreiche Truppen
und das zukünftige Erſcheinen der großen amerikaniſchen Armee
in Frankreich, und vor allem fürchte er, daß die Alliierten durch
Wilſon zu einem energiſchen Schritt aufgeſtachelt werden und
ſchließlich einen kommerziellen und wirtſchaftlichn Druck an
wenden werden. „Morning Poſt“ äußert, die deutſche und
die öſterreichiſchungariſche Antwort ſei ſorgfältig ſo verfaßt, daß
keine Meinung irgend welcher Art darin geäußert werde. Es
gebe keinen andern Ausweg, als den Krieg bis zum Aeußerſten
fortzuſetzen. „Daily Telegr. ſchreibt, die Antwort ſei durch
aus nicht befriedigend. Es ſei nutzlos, von Verhandlungen zu
ſprechen, ehe Deutſchland bereit ſei, Belgiens Unabhängigkeit
wieder herzuſtellen und ſich aus den beſetzten Gebieten Franr
reichs zurückzuziehen. Deutſchland ſei zweifellos wegen des
wirtſchaftlichen Druckes beſorgt, den die Alliierten anwenden
könnten, aber ehe es, um dieſen Druck zu vermeiden, bereit
iſt, den Alliierten weiter als auf halbem Wege entgegenzu-
kammen, iſt es uns unmöglich, einen Schritt in der Richtung
auf den Feind zu machen.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 23. September. Generalſtabsbericht vom 23. Sep

tember. Mazedoniſche Front: Jm Cerna-Bogen und
auf dem Dobropolje lebhaftes Feuer. Oeſtlich der Cerna erfolg
reiche Unternehmungen unſerer Erkundungs abteilungen. Süd
lich Huma und ſüdlich Doiran ziemlich lebhaftes Artillerief uer.
Ein feindliches Schiff beſchoß erfolglos von der Bucht von Or
vano aus unſere Stellungen an der Strumamündung.

Rumäniſche Front: Eine feindliche Erkundungsab-
teilung verſuchte ſich unſerem Ufer bei Tulcea zu nähern. Sie
wurde verjagt.

Der türkiſche Heeresbericht

r r. 23. September. Amtlicher Tages-bericht. Euphrakfront: Jn der Nacht vom zum
23. September führten unſere Truppen einen Ueberfall gegen
ein vorgeſchobenes feindliches Jnfanteriebataillon aus. Jn drei-
ſtündigem Kampfe wurde das feindliche Bataillon vollſtändig
aufgerieben. Der flüchtende Reſt ſrürzte ſich in den Fluß und
ertrank. 10 verwundete Gefangene fielen in unſere Hände ſowie
die geſamten Gewehre und die Ausrüſtung des Bataillons.

Kaukaſusfront: An der Front Patrouillenkämpfe
zu unſeren Gunſten. Einer unſerer Kampfflieger zwang im
Luftkampf mit zwei feindlichen Fliegern einen davon zum
Niedergechen hinter den feindlichen Linien. An der übrigen
Front keine beſonderen Ereigniſſe.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 28. September nachmittags: Geſtern griffen die Deutſchen
gegen Tagesende nach heftiger Beſchießung unſerer Stellungen
in der Gegend Maiſſon-de-Champagne von neuem an. Unſer
genaues Feuer brach den Angriff. Lebhafter Artilleriekampf in
der Gegend der Berge. Ein feindlicher Handſtreich gegen den
Hochberg verlief ergebnislos. Unſererſeits drangen wir in die
deutſchen Linien ſüdlich Vaudesincourt und führten wichtige Zer
ſtörungen durch. Auf dem linken Maasufer bemerkenswerte
Tätigkeit der beiden Artillerien. Jn der Woevre ſcheiterte ein
deutſcher Angriff auf unſere Gräben zwiſchen Fay und Regnie-
ville in gleicher Weiſe. Wir machten Gefangene.

Flugweſen: Am 22. und in der Nacht vom 22. zum 23. Sep-
tember belegten Flugzeuge Munitionslager von Donon, Fabriken
von Hagenoingeu, Bahnhöfe von Chambley, Diedenhofen, Luxem-
burg, Metz Voippy, Mezieresles-Metz uſw. mit Bomben. Jn
Belgien bewarfen wir die Bahnhöfe von Staden-Roulers und
Cortemark.

Vom 23. September abends: Keine Jnfanterietätigkeit. Der
Artilleriekampf hatte gewiſſe Heftigkeit in der Gegend Hurtebiſe
und Craonne, auf dem linken Maasufer und nördlich der
Höhe 304.

Belgiſcher Bericht: Am 22. und 23. September gegen
ſeitige Beſchießung von Verbindungswegen und Lagerplätzen,
dann Bombenkampf vor Dixmuiden und bei dem Grenzſtein 16.
An der Yſer nahm unſere Artillerie Arbeiten und Beobachtungs
ſtände des Feindes an den Zugängen zu Dirxmuiden unter wirk
ſames Feuer und machte mehrere deutſche Batterien unſchädlich.
Trotz nebligen Wetters war die Tätigkeit unſerer Flieger ſehr
groß. Sie belegten heute das feindliche Lager bei Leke als Ver
geltung für die Bombardierung gewiſſer unſerer Lager durch
feindliche Flieger mit Bomben.

Orientbericht vom 22. September: Jn der Gegend
von Doiran und Wardar geht der Artilleriekampf weiter. An
mehreren Punkten der Front, beſonders im italieniſchen Abſchnitt,
verſuchte der Feind Handſtreiche, die abgewieſen wurden. Am
20. September führte eine franzöſiſche Abteilung, die mit albani-
ſchen Truppen Eſſed Paſchas operierte, im Skumbi-Tal einen
größeren Vorſtoß, in deſſem Verlaufe ſie den öſterreichiſchen
Truppen ernſte Verluſte zufügte, 44 verwundete Gefangene
machte und 2 Maſchinengewehre erbeutete.

Engliſcher Heeresbericht
vom 28. September: Deutſche Sturmtruppen machten beim
Morgengrauen einen Angriff nordöſtlich von Langemarck. Sie
wurden vollkommen zurückgeſchlagen und ließen 25 Gefangene in
unſeren Händen. Darauf griffen ihrerſeits engliſche Schützen-
grabenvegimen er an, nahmen nach ſcharfem Gefecht ein weiteres
Stück des deutſchen Verteidigungsſyſtems in dieſer Gegend und
machten eine Anzahl Gefangener. An der übrigen Schlachtfront
wird der Ausbau unſerer neu gewonnenen Stellungen fortgeſetzt.
Die Jnfanterieätigkeit beſchränkte ſich auf Patrouillengefechte,
bei denen wir einige Gefangene machten. Unſere Artillerietätig-
keit dauert an. Ein anderer, heute früh unternommener feind-
licher Angriff gegen die kürzlich von uns öſtlich Villeret genom-
menen Stellungen wurde unter Verluſten für den Feind abge
ſchlagen. Unſere Verluſte ſind leicht. Die Zahl der von uns an
der Schlachtfront von Hpern gemachten Gefangenen ſeit Beginn
unſeres Angriffes am 20. September beträgt 83243, darunter
80 Offigziere.

Britiſcher Heeresbericht über die Lufttätigkeit des 22. September: Das neblige Wetter bewirkte
eine entſchiedene Abnahme der ſtarken Luft ätigkeit in den letz-
ten Tagen. Unſere Flugzeuge führten nichtsdeſtoweniger erfolg-
reiche Bombenflüge aus und warfen tagsüber 136 Bomben auf
feindliche Ouartiere und Baracken, ſowie Flugplätze ab. Jm
Laufe der Nacht wurden weiter drei Tonnen Bomben auf die
Bahnhöfe Roulers, Menin und Nerwicg abgeworfen. Der Feind
warf einige Bomben ab, die wenig Schaden anrichteien. Vier
feindliche Flugzeuge wurden im Luftkampf zum Niedergehen
gezwungen, fünf wurden ſteuerlos heruntergebracht. Zwei von
unſeren Flugzeugen werden vermißt.

Engliſcher Bericht aus Mazedonien: Jm Laufe
der Nacht führten unſere Flugzeuge erfolgreiche örtliche Bomben
flüge bei Puljewe Kapa Oglular, nordweſtlich Doiran, und ande-
ren Plätzen aus. An der Strumafront vertrieben unſere be-
rittenen Truppen eine feindliche Abtailung aus Kuzli, 10 Meilen
nordweſtlich Sereth. Die feindliche Artillerie war etwas tätiger
als gewöhnlich, beſonders an der Doiranfront.

Vom 23. September abends: Glasgowtruppen führten letzte
Nacht nordöſtlich Gouceaucourt einen erfolgreichen Vorſtoß, mach
ten einige Gefangene, fügten dem Feinde Verluſte zu und zer-
ſtörten feindliche Unterſtände. Jm Ypernabſchnitt zeigte die
feindliche Artillerie während der Nacht beträchtliche Tätigkeit.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 22. September. Nordfront: Jn Richtung Riga griffen feind
liche Abteilungen nach Artillerievorbereitung in der Gegend von
Siſſigal an. Der erbitterte Widerſtand unſerer durch Artillerie
unterſtützten Vorhuten brachten den gegneriſchen Angriff zum
Stehen. Jn Richtung Jakobſtadt beſchoß der Feind am Morgen
des 21. September unſere S ellungen heftig, wobei er beſonders
gegen unſere Schützengräben im Abſchnitt BeckenNeuſelburg,
ſowie gegen verſchiedene unmittelbar dahinter gelegene Punkte
in weitem Umfange chemiſche Geſchoſſe verwendete. Gegen
Mi'tag gingen die Deutſchen zum Angriff vor, ſchnitten ein
Stück unſerer Stellung ſüdöſtlich Adminen ab, drangen in unſere
Linien ein und bemächtigten ſich einiger Punkte. Unſere Trup-
pen gingen unter dem Schutze ihrer Nachhuten auf das rechte
Dünaufer zurück.

Weſt- und Südweſtfront: Am 21. September hefti-
geres Geweh feuer in Richtung Swencziany und füdweſtlich
Poſtawy.

Rumäniſche Front: Am Abend des 20. September
riff der Feind nach Artillerjevorbereitung dreimal die rumäni-
chen Stellungen in der Gegend nördlich von Muncelul an.
Alle Angriffe wurden abgr ſchlagen. Auch ein Verſuch des Geg
ners am Dergrw des 21. September, die rumäniſchen Stellungen
nördlich von Grozesci anzugreifen, wurde abgeſchlagen

bruar 1915 ei Rudawka in Rußland gefallen.

Die Schuld am Weltkrieg
Jmmer deutlicher und klarer wird es der nicht ganz ver

klödeten Welt, daß Deutſchland wahrlich nicht die Schuld àAusbruch des Weltkrieges trifft. Jm Gegenteil, die neueſte
im Suchomlinow Prozeß beweiſen, An

narch Kriegskaiſer ward, hat er ſich wahrhaft bis an die lebte
was er über

noch nicht erwähnt haben.
Lloyd George erklärte, fährt das ſchwediſche Blatt fort, die

Beſchuldigung gegen England als den Urheber des Krieges für
offenbare Lüge, da der Krieg im Oſten und nicht im Weſten
begonnen habe. Aber etwas anderes iſt es, wenn man Eng
lands oder genauer Eduards VII. Anteil der Schuld
am Weltkriege unterſucht. Der Krieg begann aller-
dings im Oſten, zufälligerweiſe, können wir noch hinzufügen, und
es liegt nahe zu unterſuchen, warum er gerade im Oſten ent-
brannte. Durch den Suchomlinowprozeß ſteht jetzt feſt, daß die
ruſſiſche Mobiliſiernng ſchon am 29. Juli begann: Ein ſo früher
Zeitpunkt der ruſſiſchen Mobiliſierung iſt von deutſcher Seite
noch niemals behauptet worden! Deutſchland hatte im voraus
am 26. Juli erklärt, daß eine ruſſiſche Mobiliſierung eine augen-

blickliche deutſche Kriegserklärung hervorrufen werde, da Deutſch
land, vor die Gefahr eines Zweifrontenkrieges geſtellt, keinem
Gegner einen Vorſprung laſſen durfte. Dieſen Standpunkt er-
kannte auch Buchanan am 25. Juli an „als er Sſaſonow zur
Vorſicht riet. Weiter erklärte der Generalſtabschef Januſchke-
witſch, daß er am 29. Juli, 3 Uhr, eine Unterredung mit dem
deutſchen Militärattaché hatte, und daß er ihm ſein Ehren
wort gab, daß die Mobiliſierung noch nicht erklärt war aber
er hatte die Mobiliſierungsorder ſchon in der Taſche! Weiter
zigt der Prozeß, wie der ruſſiſche Zar in ſeinem Entſchluß
fſchwankend wurde und von ſeinen Ratgebern hinter
Licht geführt wurde. Erſt am Auguſt, 5 Uhr nach
mittags, mobiliſierte Deutſchland, Rußland hatte einen
Vorſprung von drei Tagen. Wir wollen noch einmal
darauf hinweiſen, daß große norwegiſche Blätter dieſe wichtigen
Enthüllungen über die Schuld am Weltkriege ihren Leſern vor
enthalten, während dieſelben Blätter mit Vorliebe die Geſchichten
Gerards abdrucken. Auch mit Hilfe der Telegramme Burzews
ſucht man von den fatalen Enthüllungen abzulenken;
aber wäre dieſe „Jntrige“ des Kaiſers gelungen,
ſo hätten wir dieſen Krieg nicht erlebt. Ein
deutſchfranzöſiſches Bündnie wäre für Eurcpa und die euro
päiſche Kultur ein Glück geweſen und hätte uns den Frieden
geſichert.

Die Zuſtände in Rußland
Kriſtianita, 24. Sept.

aus Petersburg zurückgekehrter norwegiſcher Geſchäftsmann,
deſſen Name das Blatt nennt: Nur die Lebens mittel-
knappheit habe ihn wie viele andere Norweger aus Rußland
vertrieben. Die Lebensmittelpreiſe ſeien entſetzlich hoch: Cin
Glas Milch koſtet 135 norwegiſche Mark, eine Flaſche Rotwein
120 Mark. Die Zuſtände ſeien unbeſchreiblich; es gäbe
keine Ordnungspolizei. Am Abend ſei überall die größte Vefahr
für Leben und Eigentum. Die Petersburger Garniſoy
ſei bis auf die Offiziere völlig demoraliſiert. Die einzig
Truppe, die exerziere, ſei das weibliche Tode sbataillor

Kerenski und Alexejew
Petersburg, 24. Sept. (P. T.-A.) Kerenski ver

öffentlichte einen Tagesbefehl, in dem er die hervor-
ragenden Dienſte Alexejews bei der unblutigen Unter
drückung der Bewegung Kornilows feſtſtellt, anerkennt, daß
Alexejew durch ſein kluges tatkräftiges Eingreifen die Ord-
nung und normale Tätigkeit des Großen Generalſtabes
wiederherſtellte und erklärt, daß er dem Rücktrittsgeſuch
Alexejews Folge gäbe und ihn zur Verfügung der Vor
läufigen Regierung ſtelle, um ſeine großen Erfahrungen in
der Leitung der militäriſchen Operationen zu verwerten.

Die ruſſiſche Banknotenausgabe
Petersburg, 24. Sept. (P. T.-A.) Der Miniſterrat hat

es als ein dringendes Bedürfnis anerkannt, der Staatsbank
das Recht zu einer neuen Ausgabe von Banknoten im Be-
trage von zwei Milliarden Rubel zu erteilen. Seit Kriegs
beginn hat die Staatsbank für 14 200 Millionen Ryubel
Banknoten ausgeben dürfen.
Die Erkrankung der Kaiſerin-Witwe von Rußland

Die Krankheit der Kaiſerin- WitweYalta, 24. Sept.
Maria Feodorowna hat ſich verſchlimmert. Der
Zuſtand der Kranken iſt ziemlich ernſt.

Der Ausftand in Portugail
Paris, 24. Sept. Die Blätter melden aus Liſſabon, daß

ſeit dem 3. September infolge des Ausſtandes keine Poſt
ſachen beſtellt worden ſeien,

v. Eſtorff
Der General Otto v. Eſtorff, welcher kürzlich durch die

Verleihung des Ordens pour le mérite ausgezeichnet
wurde, iſt geboren zu Orkowo (Prov. Poſen) am 1. Juli
1865 als Sohn des Otto v. Eſtorff und der Klara v. Oren.
Er vermählte ſich zu NewYork am 23. Mai 1893 mit
Marie Pagenſtecher geboren zu NewYork am 26. November
1869. Aus ſeiner Ehe ſind vier Söhne entſproſſen. Die
Familie gehört dem Lüneburgiſchen Uradel an mit dem
Stammhaus Preſtorp bei Bardewik, eines Stammes mit
dem urkundlich 1162 erwähnten Scacco de Bardewik, der
mit Manegoldus de Edorpe in einer Urkunde von 1212
zuerſt erwähnt wird. Die Familie iſt weſentlich in Han-
nover begütert. Sie beſaß auch Klötze in der Altmark
Wappen: in Rot eine ſchrägrechts liegende ſilberne Lilie.
Jm Weltkrieg iſt der General Eggert v. Eſtorff am 22. Fe
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Heer und Kriegsanleihe
gu dem Erfolge der 6. Kriegsanleihe hat auch das

r in außergewöhnlich ſtarkem Maße beigetragen und
damit zu ſeinem Teile die freudige Bereitſchaft kundgegeben,
nicht nur mit der Waffe, ſondern auch mit dem Geld den
Feind zu ſchlagen, nicht nur mit Leib und Leben, ſondern
zuch mit dem Vermögen das bedrängte Vaterland zu
ſhützen. Die bei der letzten Kriegsanleihe von der Oberſten
Heeresleitung eingeführten Kriegsſparkarten er
möglichten es, auch mit den kleinſten Beträgen zur Förde-
rung der Kriegsanleihe beizutragen. Wie ſehr hiermit den
günſchen der Angehörigen des Feld wie Heimatheeres ge
dient wurde, zeigt am beſten die Tatſache, daß im Heere
nicht weniger als 5,7 Millionen Sparkarten mit Sparmarken
im Geſamtbetrage von 65,8 Millionen Mark abgeſetzt wur
den. Von dem Geſamtergebnis der 6. Kriegsanleihe waren
rund 0,5 Milliarden auf reine Feldzeichnungen und rund

Milliarden auf Heimatzeichnungen der Heeresange-
hörigen, ſoweit ſich eine derartige ſtatiſtiſche Gliederung
iberhaupt ermöglichen läßt, verteilt. Die Kopfzahl der
Beteiligung war außerordentlich hoch, ſo bei einer Diviſion
90 Prozent, bei einer Militär-Eiſenbahndirektion ſogar
99 Prozent, ein erfreulicher Beweis dafür, wie tief das Ver
ſtändnis für die finanziellen Bedürfniſſe des Reiches zu
wecken der Hriegführung im Heere wurzelt, und wie groß

die Hingabe iſt, mit der unſere tapferen Feldgrauen auch
mit der Waffe des Geldes zu kämpfen wiſſen.

Um bei der 7. Kriegsanleihe dem Heer die Erfüllung
der vaterländiſchen Zeichnungspflicht zu erleichtern, werden
auch diesmal die ſo beliebten Einzahlungen auf die Spar-
karten beibehalten. Nur inſofern tritt eine kleine Aende-
rung ein, als aus den Erfahrungen der letzten Anleihe
heraus der Kreis der bisher mit der Verwaltung der Sol
datenſpargelder betrauten Sparbanken erweitert worden iſt.
In Zukunft werden die auf Kriegsſparkarten angenomme-
nen Einzahlungen von Soldaten auch bei den Genoſſen-
ſchaftskaſſen auf Grund der gleichen Abmachungen
wie mit den Sparkaſſen hinterlegt werden können, alſo bei
den Spar- und Darlehnskaſſen, bei Vorſchußvereinen,
golksbanken, Gewerbebanken uſw. Bei der Vielgeſtaltigkeit
des Genoſſenſchaftsweſens iſt es aber notwendig, daß der
Sparer die Genoſſenſchaftskaſſe genau bezeichnet und daß
die Angaben darüber, ſowohl in der Nachweiſung der Spar
einlagen, als auch in die Sparkarte, richtig eingetragen

erden.
Dieſe Ausdehnung in der Verfügung über die auf

griegsſparkarten eingezahlten Sparſummen zugunſten
einer bisher vom Sparer bevorzugten Kaſſe dürften der
venutzung dieſer Einrichtung ſehr förderlich ſein.

die „erfolglos“ angegriffenen Schiffe Englands
werden in den Meldungen des Deutſchen Admiralſtabes
zwar nicht erwähnt, bilden aber gleich den durch UBoote
verſenkten Schiffen einen weſentlichen Anteil an der
engliſchen Frachtraumnot, wenngleich er in Deutſchland un
gebührlich unterſchätzt wird. Nach den Wochenausweiſen
der engliſchen Admiralität werden durchſchnittlich etwa
15 britiſche Schiffe wöchentlich von UBooten „erfolglos“
angegriffen, gegen 20--25 gleichzeitig verſenkte
Schiffe. Der Marinemitarbeiter der „Times“ ſchätzt, daß
zut über die Hälfte aller angegriffenen Schiffe verſenkt
werden, und daß der Reſt entkommt. Da die zur Flucht
gezwungenen Dampfer in der Regel nicht heil ent
kommen, der Angriff auf ſie vielmehr eine ſchwerere oder
leichtere Verletzung des Schiffskörpers oder der Maſchine
zur Folge zu haben pflegt, ſo läßt ſich der Nachteil ermeſſen,
den die britiſche Schiffahrt durch Beſchädigung oder teil
weiſen Verluſt der Ladung ſowie durch die Ausbeſſerung
der verletzten Schiffsteile ſtändig erleidet. Vielfach wird er
ne eringer ſein als der durch Verſenkungen erlittene
Lerluſt.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
14] Von Gertrud von Stokmans.

Es gab aber auch Fabelweſen in menſchlicher Geſtalt. So
fand dei den Dohnas eine blaugekleidete, gekrönte Jungfrau
wiſchen zwei ſilbernen Hirſchſtangen, das Wappen der Tetten-
bach zeigte ein rot bekleidetes Meerweib mit Fiſchſchwanz, und
das der Pappenheim den Rumpf einer häßlichen, gekrönten
Mohrin. Die Arcos hatten einen Bogenſpanner in gelbblauer
Kleidung, und die Landſchad einen gekrönten alten Mann im
Profil, mit fliegendem Haar und Bart. Das Wappen der
Jreiſings gipfelte in ein paar Büffelhörnern, und das der
Schaesberg in einem Pfauenſpiegel. Pfauenfedern ſpie en
überhaupt eine große Rolle in den Wappen und waren am vie
rerſchiedenſte Weiſe angebracht. Auch die flachen heraldiſchen
Roſen wiederholten ſich oft und waren nicht nur bei den Roſen
berg vertreten.

Eliſabeth Rainer hatte ſich bisher für Wopypen herzlich
venig intereſſiert. Sie kannte nur ihr eignes mit dem drei
ſbernen Halbmonden im blauen Felde und das ihrer nächſten
Anverwandten, und bewunderte nun mehr die forgfältige Aus
führung und dekorative Wirkung der Wappen ſowie deren Fülle

dieſe ſelbſt.
Graf Eberhard amüſierte ſich über ihre kindliche Auffaſſ

ing und ihre naiven Fragen. Für ihn war die Heraldik eine
Wiſſenſchaft von hohem Wert und tiefer Bedeutung, bei der
üchts unwichtig, nichts nebenſächlich erſchien weil ſie dem
Keſchichtsforſcher als Aufkläungsmittel und Pfadpfinder dient,
ind voll geheimer Reize iſt für den, der ſich liebevoll und
ingehend mit ihr beſchäftigt. Er kannte nicht nur die Geſchichte
des einzelnen Wappens in dieſer Reihe, ſondern auch die jedes
änjelnen altadligen Geſchlechtes, und freute ſich über jede
wue Entdeckung, jede Richtigſtellung eines zweiflhaften Falles,
wie ein Kind.

Eliſabeth Rainer mochte ſich etwa eine halbe Stunde
er Betrachtung der Wappen hingegeben haben, als dieſer
er Graf ein Ende machte und meinte, nun wolle er ihr ein
nal etwas anderes zeigen, was ihr Spaß machen werde. Er
hrte ſie hinaus auf den ſteinernen Balkon mit der breiten

R rüſtung, legte auf dieſe einige reife, zerſchnittene Früchte,
nd bat Eliſabeth, ein wenig im Hintergrund zu bleiben.

Fealeich kamen eine Menge Weſpen angeflogen und machten
h an das leckere Mahl. Daran war nichts Wunderbares,
r nun legte der Graf ſeine beiden Hände zwiſchen die
ſrüchte, und ſie liefen darüber hinweg wie über die ſteinerne
luſtrade und taten ihm nichts. Sie ſchwirrten auch nicht
m ſeinen Kopf, ſondern ließen ihn gänzlich unbeläſtigt,

W er meinte lächelnd:
aber Liebe und Leidenſchaft kennt er nur aus der Schilde-

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Hundertjahrfeier des Wittenberger Prediger-

ſeinimnars,
urſprünglich für den 1. November geplant, findet nun endgültig
am 6. November ſtatt. Das bekannte älteſte Predigerſeminar
in Preußen iſt 1817, am 3. Jubelfeſte der deutſchen Kirchenrefor
mation, an dem auch in Wittenberg der Grundſtein zu Luthers
Standbild auf dem Marktplatz gelegt wurde, daſelbſt begründet
worden. Aus dem Fonds der 1502 durch den Kurfürſten Fried
rich den Weiſen ins Leben gerufenen und 1816 mit der Univer-
ſität Halle vereinigten Hochſchule wurde das Seminar geſtifeet.
Jm Auguſteum, einem vom Kurfürſten Auguſt von Sachſen um
1570 erbauten ehemaligen Univerſitätsgebäude, war für
25 junge Theologen (jetzt 20) aus allen preußiſchen Provinzen
freie Wohnung bereitet und einem jeden ein Stipendium von
jährlich 180, ſpäter 200 und 300 Talern zu ſeinem Unterhalt be
ſtimmt. Jn der Regel wurde das Stipendium auf zwei Jahre
verliehen. Die Leitung der Anſtalt wurde unter unmittelbarer
Aufſicht des Kultusminiſteriums, ſeit 1850 des Evangel. Ober
kirchenrats, einem Direktorium von drei (jetzt zwei) Herren an
vertraut, das aus Profeſſoren und Dozenten der Wittenberger
aufgelöſten theologiſchen Fakultät hervorging; zur Einführung
in die praktiſche Tätigkeit des geiſtlichen Amtes wurden ſpäter
auch die Stadt-Diakonen herangezogen. Gin Mitglied des
Direktoriums erhielt als Ephorus (jetzt D. Jordan erſter Direk-
tor Sup. D. Orthmann) freie Am:swohnung im Auguſteun und
übernahm neben den Hausandachten die nächſte Aufſicht über die
häusliche Ordnung. Bei Begründung des Seminars
am 1. November 1817 war der Lehrerbeſtand folgender: 1. Dir.
Sup. Prof. Dr. Karli Ludwig Nitzſch, 2. Dir. Prof. Dr.
Schleusner, 8. Dir. Prof. Dr. Heubner, zugleich
Gphorus des Seminars, 4. ordl. Lehrer der Theologie P. Dr.
Jmmanuel Nitz ſch. Jm Sommer 18834 wurde im Anſchlu
an das Seminar eine Elementarſchule (die jetzige Lutherſchule
mit zwei Klaſſen und 70 Kindern eröffnet, die oſtenfrei unter
richtet wurden. Hier wurde den Kandidaten Gelegenheit gebo-
ten, ſich im Unerricht praktiſch zu betätigen und eine eingehende
Kenntnis des Volksſchulweſens zu erlangen.

Der Hauptzweck des Seminarss war, den Jn-
ſaſſen eine vollkommenere praktiſche Bildung zum Predigtarnte,
als das auf den Univerſitäten möglich iſt, zu gewähren, verbun
den mit Erhaltung und Erweiterung ihrer theologiſchen Kennt
niſſe ſowie zur Förderung und Pflege eines ernſten religiöſen
Sinnes. Weit über 1200 Kandidaten ſind im Laufe der
100 Jahre durch das Sminar gegangen und haben vertiefte
Bildung für das Pfarramt und bleibende Erinnerung an die
brüderliche Gemeinſchaft im Seminar, im Volks nunde noch
heute Kloſter genannt, empfangen. Sie werden alle mit Freu
den die Nach icht von der kommenden Feier aufnehmen, für die
Anmeldungen an P. Tic. Dr. Wotſchke-Pratau (Bez. Halle)
zu richten ſind. Am 6. November, 11 Uhr, hält in der Schloß

kirche Geh. Oberkonſiſtorialrat D. Kawerau Berlin die Feſt
predigt, an die ſich nachmittags 4 Uhr die Feſtfitzung in der
Superintendentur anſchließt.
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Wirtſchaftlich- politiſche Aufklärung
Gegen Wilſons Anmaßung

Aus dem Kreiſe Jerichow II meldet uns unſer Bericht
erſtatter: Um eine möglichſt weitgehende Mitwirkung
der Bevölkerung an den großen wirtſchaftlichen Aufgaben
der Gegenwart zu ermöglichen, hat das Kreiswirtſchaftsamt den
Kreis in 18 Bezirke geteilt und in jedem einen Ausſchuß
gebildet, der auch die Aufgabe har, die Bewohner wirtſchaftlich
aufzuklären, demtt jeder ſeine Pflicht mit Bezug auf die Volks
ernährung gern und willig erfüllt. Ein ſolcher Aufklärungs-
abend fand in Reeſen ſtatt, bei dem Paſtgr Stolle-
Krüſſau einen Vortrag hielt über „Vaterländiſche Aufgaben
der Gegenwart“. Einleitend beantwyrtete der geſchätzte Redner
in ausführlicher Weiſe die Fragen „Was iſt der Staat und was
haſt du vom Staate?“ Des weikeren wurde die wirtſchaftliche
Kraft Deutſchlands im Vergleich zu unſeren Feinden vor Augen
geführt. Der Redner hob die Ausſichten bei einem guten und
einem faulen Frieden hervor, ſteijfte die 7. Kriegsanleihe,
und ging zum Schluß auf poliliſche Fragen ein, wie die Papſt
note und die Einmiſchung Wilſons in unſere innerpvlitiſchen
Angelegenheiten. Auf Grund des mit großem Beifall auf
genommenen Vortrages wurde folgende Entſchließung an-

uns in altpreußiſcher Treue zugenommen: „Wir bekennen

„Sie tun mir nichts, die kleinen Tierchen, denn ſie
kennen mich und wiſſen, ich bin ihr Freund. Hier oben
füttere ich die Weſpen, unten die Vögel, und auch ſie ſind
zutraulich und gar nicht ſcheu. So habe ich immer meine
kleinen Freuden im roten Turm und fühle mich wie ein
König in ſeinem Reich.“

Eliſabeth war ganz verwirrt von den vielen Eindrücken,
die ſie empfangen hatte, und als ſie mit den beiden Kuſinen
nach der Maienburg zurückging, ſagte ſie lebhafter, als ſonſt
ihre Art war: „Dieſer Onkel Eberhard iſt ja ein reizender
Menſch, und ſeine übereinandergetürmte Häuslichkeit der
Jnbegriff aller Gemütlichkeit. Wie lange lebt er ſchon ſo
allein da unten?“
Zehn Jahre“, erwiderte Marie Luiſe, „wir waren noch

Kinder, als er unſer Haus verließ.“
„Dann hätte er doch noch heiraten können“, warf Eliſa

beth, einer plötzlich aufſteigenden Jdee nachgebend, ein.
Maxi wollte ſich ausſchütten vor Lachen, dann ſagte ſie

plötzlich: „Onkel Eberhard als Ehemann, das iſt etwas, das
man ſich überhaupt nicht vorſtellen kann, und er ſelbſt würde
nicht wenig entſetzt ſein, wenn man eine ſolche Möglichkeit
andeutete. Er verehrt die Damen ſehr und iſt immer zu
einem Ritterdienſt bereit, aber auf die Dauer dulde er kein
weibliches Weſen in ſeiner Nähe und iſt der geborene Aller-
weltsonkel und alte Junggeſelle. Er hat ja nicht einmal
eine Haushälterin. Eigentlich gehört er in ein Kloſter und
in die Vergangenheit, und wenn man an Reinkarnation
glaubte, könnte man meinen, er ſei vor ein paar hundert
Jahren ein Abt aus vornehmem Geſchlecht geweſen, der
ſich mit gelehrten Forſchungen beſchäftigte, und in ſeinen
Mußeſtunden kunſtvolle Jnitialen auf Pergament malte.“

Marie Luiſe ſchüttelte den Kopf. „Maxi hat immer
ſo phantaſtiſche Jdeen“, ſagte ſie, „in Wahrheit iſt die Sache
ganz einfach und gar nicht ſonderbar. Jn ſeiner Jugend
konnte Onkel Eberhard nicht heiraten, denn er war krank
und arm, und als er zu einer beſſeren Geſundheit und etwas
Vermögen kam, war es für ihn zu ſpät.“

„Zu ſpät wiederholte Eliſabeth ſtaunend, „es gibt doch
viele Herren, die mit fünfundvierzig Jahren noch heiraten.“

„Ganz recht“, meinte Maxi, „aber Onkel Eberhard iſt
eben anders als andere Leute. Es waren nicht die un
günſtigen äußeren Umſtände, die ihn von einer Heirat zu-
rückhielten, der Grund liegt tiefer. Er hat ſich, wie er ſelbſt
ſcgt, niemals für ein weibliches Weſen intereſſiert, niemals
den Wunſch gehabt, ſie für ſich zu gewinnen. Freundſchaft
und verwandtſchaftliche Neigung kann er in hohem Maße
empfinden und iſt dann opferbereit, zuverläſſig und treu,

Deutungen zuläßt.

ten Könige und Mit voller Vnkſchiedenen weiſen wir die hämiſchen und anmaßen-
en Verſuche des Präſidenten Wilſon zurück, unſeres

bewährte monarchiſche Staatsordnung umzuſtürgzen. Auch gegen
die Reichstagsmehrheit, die uns auf einen Verzicht
frieden feſtlegen und eine parlamentariſche Regierung auf
richten will, erheben wir kräftig unſere Stimme. ver
trauen auf Gott und unſer gutes deutſches zur Er
langung eines ſtarken deutſchen Friedens, wie wir
ihn zur Sicherung unſerer Grenzen und zu machtvoller Weiter
entwicklung unſeres Volkes brauchen Bis dahin wollen wir
tapfer olle Laſten des Krieges tragen und wünſchen, daß alle
h der inneren Neuordnung zurückgeſtellt werden und alle

aft eingeſetzt werde, unſer ganzes Volk mit ſtarkem Sieges
willen zu erfüſllen.“

Kirche, Schule, Jubiläen, r r 4
Zitz-Nogäſen (Kr. Jerichow), 24. Sept. Kirchen

viſitation) Zu einem Feſttage geſtaltete ſich für unſerebeiden Geſteinden die Kirchenviſitotion, die Superintendent

Jakob Zieſar hier abhielt. Jm h ſprachen
Paſtor Bethge und ren o b. Eine Familienfeier vereinte beide Gemeinden im Räckſchen Saale. Auch Graf
Wartensleben und Frau Gräfin Finckenſtein waren
dazu erſchienen. Nach einer Anſprache des Superintendenten
folgten abwechſelnd Geſänge und Vorträge, um dann überzuleiten
zu dem packenden Hauptvortrage Paſtors Köhler Tucheim
über „Deutſche Freiheit“. Schluß ſprach Graf Wartens
leben den Dank der Gemeinden aus.
ſammlung der vereinigten kirchlichen Körperſchaften an, in der
Superintendent Jakob ſeiner Freude über das, was er geſehen
und gehört, Ausdruck gab.

Wittenberg, 24. Sept.

re d n e vgroße Jubelfeier infolge rieges
müſſen, wird es ſich Wittenberg doch nicht nehmen laſſer, den
31. Oktober der weltgeſchichtlichen Bedeutung des Tages ent
W en zu feiern. Nachdem die Feſtfolge im neſentlöchen feſt
teht, ſeien ihre Grundzüge kurz migereilt. Am Sonntag,

den 28. Oktober Vorfeier für die ſchulentlaſſene männl:
Jugend (Redner: Pf. Lic. Dr. Dibelius- Berlin und Prov.
Jugendpfleger P. Kleer- Magdeburg; am Sonntag, den
4. November entſprechende Nachfeier für die ſchulentlaſſene
weibliche Jugend (Frl. Diehl-Berlin). Damit verbunden
Aufführung des Lutherfeſtſpiels: „Der 31. Oktober 1917“ vonEliſabe h Mals Dienstag, den 30. Oktober Nachm.
4 Uhr: Einläuten des Feſtes und Blaſen von den Türmen.
5 Uhr: Abendmahlsfeier an den Gräbern der Reformatoren in
der Schloßkirche (Pf. Knoll e-Wittenberg). Mittwoch,
den 31. Oktober: Vorm. 7 Uhr: Einläuten des Feſttages
und Turmblaſen; 756 Uhr: Singen der Kurrende vor der
Theſentür; 8 Uhr: Kindergottesdienſt in der Stadtkirche (Pf.
Do den Wittenberg); 924 Uhr: Gemeinſarer Kirchgang der
Behörde, Feſtgäſte, Vereine and Geme'vdeglieder vom Luther-
hauſe zur Schloßkirche. hier Feier vor der Theſentür (Ephornus
D. Jordan); 10 Uhr Feſſgottesdienſt in der Stiadtkirche
(Sup. D. Orth mann Wittenberz); 1154 Uhr: Oeffen:he
Feier auf dem Marktplatze vor den Denkmälern der Reforma-
toren (Oebrbürger ne ſter Dr. Schirmer Wittenberg); nochm
5 Uhr: Feſtgottesdienſt in der Schloßkirche (Generalſuperinten
dent Schöttler Magdeburg); 8 Uhr: Gemeindefeier in der
Stadtkirche (Prof. D. Loofs und Prof. D. Eger-Halle).
Die Gottesdienſte werden muſikaliſch reich auszeſtattet ſein,
auch wird in der Feſtwoche die Kurrende an den Reformations-
gedenkſtätten ſingen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Worbis, 24. Sept. (Wegen Beleidigung des

Landrats Bock v. Wülfingen) verurteilte das Schöffen
ericht den Landwirt C. Dreyhkluft aus Gernrode zu ſechs

ochen Gefängnis, die Frau des Landwirts Otto-Gernrode zu
76 Mk., die Kaufmannsfrau A. Vogt zu 100 Mk. und die Haus
tochter Büſchleb, beide aus Worbis, zu 75 Mk. Geldſtrafe und
den Koſten des Verfahrens. Die Verurteilten hatten in bezug
anf die Kriegsernährungsvorſchriften über den Landrat üble
Nachreden geführt. Die zahlreichen Zeugenausſagen ergaben die
völlige Haltloſigkeit des Geredes.

4 Vom Eichsfelde, 24. Sept. (Zu einer Unbot-mäßigkeit polniſch- ruſſiſcher Arbeiter) kam es
vor einigen Tagen auf dem Kloſtergut Beuren bei Leine-

Reformationsjubel-
Kicrchenausſchuß geplnte

verſchobe à werden

Herzens ſei ungewöhnlich groß, und eine Menge Menſchen
hätten darin Platz, aber in ſeinem Herzen ſelbſt gäbe es nur
ein einziges kleines Kämmerchen, und das ſei für immer
der heiligen Kümmernis geweiht.“

„Wer iſt denn das?“ fragte Eliſabeth verſtändnislos
und fehr erſtaunt.

„Haſt Du ſie noch nicht kennen gelernt? Nun, dann
war heut mal keine Zeit dazu. Das nächſte Mal wird Onkel
Eberhard Dich ſicher zu ihr führen. Sie thront hinter dem
rotſeidenen Vorhang im Wohnzimmer, und es iſt ein be
War Vertrauensbeweis, wenn man Zutritt zu ihr er
angt.“

„Merkwürdig, ich habe den Namen noch nie gehört.“
„Das glaube ich wohl“, meinte Marie Luiſe in ihrer

ruhigen Art. „Es iſt eine Heilige, die viel verehrt, aber
auch viel umſtritten wird, weil ihre Legende verſchiedene

Jedenfalls iſt ſie jetzt die Schutz

Es ſchloß ſich eine Ver

machte ihr Vorſtellungen.

rung anderer. Er ſagte einmal ſelbſt, der Vorhof eines

patronin des roten Turmes, und Onkel Eberhard ſammelt
alle Bilder der heiligen Kümmernis, deren er habhaf
werden kann.“

Eliſabeth Rainer begriff immer weniger. „Jch glaubte
die Turners ſeien alle evangeliſch“, ſagte ſie zögernd.

Maxi nickte. „Sind ſie auch, Sabettchen, aber ſeine
Mutter war eine fromme Katholikin, und von ihr hat er die
Vorliebe und das Intereſſe für die heilige Kümmernis
übernommen. Seine Pietät für alles, was von ſeinen El
tern ſtammt oder ſie betrifft, iſt wahrhaft rührend, und aus
dieſer Pietät heraus iſt er ſelbſt ein halber Katholik ge-
worden. Er verkehrt auch mit dem Pfarrer von Maien,
der ein liebenswürdiger und kluger Herr iſt, und beſucht zu
weilen die katholiſche Kirche in Erinnerung an ſeine Mutter
und ſeine früheſte Kindheit. Was aber die heilige Kümmer-
nis anbelangt, ſo war ſie kürzlich doch einmal in Gefahr
eine weltliche Nebenbuhlerin zu erhalten, indeſſen die Ge
fahr ging vorüber, und nun thront ſie wieder in ſeinem

als Alleinherrſcherin und Alleinbeglückerin
e e
Marie Luiſe wurde aufmerkſam. „Maxi“, ſagte fieernſt und warnend, „rede keinen Unſinn“. z
Doch Marxi hing ſich vertraulich in Eliſabeths Arm

und ſagte. „Du weißt ja, Sabettchen, Eſtelle war unſere
Geſellſchafterin und Sprachlehrerin, und Onkel Eberhard
hatte eine gewiſſe Schwäche für ſie. Er miſcht ſich ſonſt
nie in unſere Angelegenheiten, aber als er erfuhr, da
Mama ſie plötzlich entlaſſen wollte, kam er herauf u

Sie nützten nichts, und Eſtelſe
die Maienburg, aber ſeitdem grollt er Mama, und
paſſierte etwas, das mir zu denken gab.“

(Fortſetzung folgt.

verlie
neuli

e



777 zugewieſene Arbeite der Wendarm ans Teineſede her
r Gendarm aus Leinefelde herbeigerufen wurde. iAufforderung, die Arbeit wieder Lſenhehnte, kam a

großer Teil der Arbeiter nach, während andere aufſäſſig blieben
und den Wachtmeiſter angriffen, der gezwungen war
von ſeiner Waffe Gebrauch zu machen. Nachdem die Ruſſen
merkten, daß ſie es mit einem energiſchen Beamten zu tun
hatten, ergriffen ſie die Flucht und nahmen ſpäter die Arbeit
wieder auf. Der Arzt aus Leinefelde verband die durch Säbel
hiebe Verletzten. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen.

Verſchiedene Vachrichken
x Merſeburg, 24. Sept. Einen Lehrgang im

Fliegerweſen) wird der Führer der dritten Flieger-Erſatz
Abteilung Halle, Fliegerleutnant Hockert, mit der hieſigen
Jugendkompagnie abhalten. Es ſollen Vorträge mit
praktiſchen Unterweiſungen bei der Fliegerſchule Halle ſowie

d ren a Der Lehrgang beginnt am30. September mit einer Beſichtigung des GeſamtbetriebesHalleſchen Fliegerſchule. e f der
Aus dem Kreiſe Jerichow II, 24 Sept. Kartoffel-

7 x e Tr r et 815 000 Zentner Kartoffeln
zur Lieferung auferlegt, das macht auf den Morgen Er äetwa 27 Zentner. ben Morgen Exnteſläche

Duderſtadt, 24. Sept. (Die beiden ſtädtiſchen
Kollegien) hielten eine gemeinſame Sitzung ab, in der auf
die Eingabe des hieſigen Urſulinerkloſters um Ueber
weiſung einer Beihilfe von 1500 Mk. zu den Schullaſten be-
ſchloſſen wurde, die Leitung des Kloſters aufzufordern, das Be
dürfnis nachzuweiſen. Den ſtädtiſchen Beamten wurde
eine Teuerungszulage von 15 Proz. des Höchſtgehaltes
ab 1. April 1917 zugebilligt. Zum Ankauf des Gebäudes des
früheren vbiſchöflichen Proaghmnaſiums in der Ober-
hinter 9000 Mk. bewilligt.

K. Bitterfeld, 23. Sept. (Auszeichnung.) DemWeichenſteller 1. Kl. G. Kirchhof wurde das VeSienſtrremg
für Kriegshilfe verliehen.

W. Gera, 22. Sept. (Für die Stiftung des Regi-
ments Nr. 96) ſchenkte die Hirſchberger Lederfabrik in Hirſch
berg a. S. 6000 Mark.

Einſchränkung des Gasverbrauches
Es ſind vielfach Zweifel bezüglich der Auslegung und derDurchführung der Verordnung des Reichskommiſſarg für Elek

trizität und Gas und der Ortsvorſchriften der Vertrauensleute
für die Bezirke des ſtädtiſchen Gaswerks und des Gaswerks
Giebichenſtein entſtanden, die zu beheben Zweck der nachſtehen-
den, uns zugegangenen Ausführungen ſein ſoll.

Zahlreiche Zuſchriften an den Vertrauensmann des ſtädti-
ſchen Gaswerks klagen darüber, daß eine Herabminderung
des Verbrauches gegenüber dem Vorjghre deshalb un
möglich ſei, weil bereits im Vorjahre infolge der ſeinerzeit
erlaſſenen Einſchränkungsbeſtimmungen der Verbrauch ſoweit
als möglich vermindert worden ſei. Demgegenüber iſt feſt
zuſtellen, daß die im Vorjahre zur Erzielung von Verbrauchs-
einſchränkungen getroffenen Maßnahmen erſt am 6. Dezember
in Kraft traten. Gemäß Ziffer 3 der Ausführungsbeſtimmungen
zur Verordnung des Reichskommiſſars für Elektrigität und Gas
vom 26. Juli wird für das Verſorgungsgebiet des ſtädtiſchen Gas-
werks und für die Zeit nach dem 5. Dezember eine ander
weite Regelung des Gasverbrauchs erfolgen, die
auf dieſe Umſtände Rückſicht nimmt.

Die Ortsvorſchriften ſind mit dem Tage ihrer Veröffent-
lichung (14. Auguſt 1917) in Kraft getreten. Die Nach
prüfung, ob nach dieſem Zeitpunkt eine Ueberſchreitung der
zuläſſigen Verbrauchsmengen ſtattgefunden hat, iſt jedoch erſt
möglich für die Verbrauchszeit nach der auf den 14. Auguſt
folgenden Ableſung des Gasmeſſers. Für die Ableſeperiode, in
die der 14. Auguſt fällt, ſind Aufgeldberechnungen daher nicht
zu erwartern.
Unm den Verbrauchern bei einem aus beſonderen
Gründen entſtandenen außergewöhnlichen Bedarf einen Aus
gleich durch ſtärkere Einſchränkung zu anderer Zeit zu ermög
lichen, wird von der Ableſung im Oktober ab auch da, wo die
Gasrechnungsbeträge monatlich erhoben werden, die Feſtſtellung
der Einziehung der verwirkten Aufgelder vierteljährlich, d. h.
erſtmalig mit der Dezzemberrechnung geſchehen. Jede Monals-
rechnung wird aber die Angabe der in dem betr. Verrechnungs-
zeitraum mehr als zuläſſig verbrauchten Mengen enthalten, um
Gelegenheit zu geben, den Verbrauch in den letzten Monaten
des Vierteljahrs dementſprechend einrichten zu können.

Der zuläſſige Verbrauch kann bei den Verwaltungen der
Gaswerke erfragt werden.

Der Erfolg der angeordneten Einſchränkungs-
maßnahmen iſt bei weitem noch nicht in dem vom
ReichsKommiſſar für Elektrizität und Gas als notwendig
bezeichneten Umfange erreicht, vermutlich weil ein
großer Teil der Verbraucher ſich des Ernſtes der Lage noch nicht
recht bewußt geworden iſt. Es muß deshalb wiederholt darauf
hingewieſen werden, daß auch auf die Lieferung der zum Ver
brauch zugelaſſenen 80 Prozent der vorjährigen Verbrauchs-
menge nicht mit Sicherheit gerechnet werden kann. Es vedarf
der größten Sparſamkeit aller Beteiligten,nicht zum wenigſten der Kriegsinduſtrie, um den Gas
werken das Durchhalten durch den Winter zu ermög
liche n. Wenn auch entſprechend den vom Reichskommiſſar er-
gangenen Weiſungen den alllerkleinſten Verbrauchern mit
Schonung entgegengetreten wird, um das Exiſtenzminimum nicht
ohne Not zu beſchränken, ſo werden die größeren Ver
braucher, bei denen weitgehende Einſchränkungsmöglichkeit
veſteht, damit rechnen müſſen, daß Ueberſchreitungen der ihnen
zuſtehenden Verbrauchsmengen nicht mit Zahlung des Aufgeldes
abgetan ſind. Ueberſchreitungen ſollen nachdrücklichſt
verhindert und gegebenenfalls mit gänzlicher Ent
ziehung des Gaſes und mit den in S 7 der Verordnung
des Reichskommiſſars vom 26. Juli 1917 angedrohten Strafen
geahndet werden.

Ausnahmen von den bekannten Beſtimmungen ſind vor-
läufig nur bis zum 1. Oktober und auch nur für die Herſtellung
unmittelbaren Heeresbedarfs, für Maſſenſpeiſungen, Lazarette,
Krankenhäuſer, Eiſenbahnbetriebsmittel und Waſſerwerke zuge-
laſſen. Ueber dahingehende Anträge befindet der Vertrauens
mann gemeinſam mit der zuſtändigen Kriegsamtsſtelle.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 25. September

Ausbildungslehrgänge für amtliche Fürſorgeſtellen
Jn dieſen Tagen haben die preußiſchen Oberpräſidenten

Lem Miniſter des Jnnern einen Arbeitsplan zu Ausbildungs-
lehrgängen für die Leiter der amtlichen Fürſorgeſtellen ein-

t. Zur Verbeſſerung der Kriegshinterbliebenenfürſorge
t es der Miniſter des Jnnern im Einvernehmen mit dem
iegsminiſter und der Nationalſtiftung für die Hinter-

bliebenen der im Kriege Gefallenen für notwendig, den Leitern
der Fürſorgeſtellen, in deren Händen die Kriegshinterbliebenen-
f. liegt, volles Verſtändnis für die Wichtigkeit und Viel-
ſeitigkeit ihrer verantwortungsvollen Aufgaben durch eine ge-
eignete Einführung in ihren Beruf zu erwecken. Vielfach ſind
die er eſtellen bisher weder über die Vorſchriften der ge-
unterrichtet,

orgung der Kriegshinterbliebenen ausreichend
ſie genügend Ueberblick über die Zu

und die Möglichkeiten, Unterſtützungen
noch

m r eHinterbliebenen, ſei es aus Reichsmitteln oder aus

-wwrſryrroprryrungen, zu erwrrren. Dasſelbebiete der ſozialen Fürſorge für die a S
fehlt es vielfach an ausreichender Kenntnis der zu befolgenden
Grundſätze, namentlich bei Ausübung der Berufsberatung, der
Arbeitsvermittlung. der Beratung über Landanſiedlung und
ähnliche für die Hinterbliebenen wichtige Fragen. Abhilfe ſoll
angeſtrebt werden durch Ausbildungslehrgänge, die in jeder
Provinz einheitlich unter der Leitung der Oberpräſidenten er
folgen, da dieſe durch ihre Beziehungen zu den Provinzialaus-
ſchüſſen der Nationalſtiftung mit denjenigen Perſönlichkeiten in
Verbindung ſtehen, die in erſter Linie für die Löſung dieſer
Aufgabe in Betracht kommen. Die Mittel für dieſe Ausbildungs
lehrgänge ſind vom preußiſchen Landesausſchuß der National-
ſtiftung zur Verfügung geſtellt. Die Leiter der Fürſorgeſtellen
ſollen gruppenweiſe an geeigneten Orten zu Lehrgängen von
etwa dreitägiger Dauer zuſammenkommen, um durch Vorträge
und mündliche Ausſprache über die Aufgaben der Fürſorge
ſtellen und die Mittel zu ihrer Löſung aufgeklärt zu werden.
Geeignete Kräfte für die Vorträge und die Leitung der Lehr
gänge ſollen durch die Provinzialausſchüſſe der Nationalſtiftung
aus bewährten Leitern der Hinterbliebenenfürſorge oder ſonſt
in der Wohlfahrtspflege tätigen Perſonen gewonnen werden.

Auszeichnung. Der Unteroffizier Max GehlhaerLudwigſtr. 46, erhielt die Reußiſche Wende ß
Die Deutſche Landsmannſchaft im Felde. Von den 58 im

Koburger L. C. vereinigten Landsmannſchaften befinden ſich nach
der Aufſtellung von Mitte Juli 4561 Mitglieder im Kriegsdienſt.
Den Heldentod fürs Vaterland haben 561 erlitten. Mit dem
Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ſind 261 und 2. Klaſſe 2390 aus-
gezeichnet worden. Nach den einzelnen Landsmannſchaften ge-
ordnet haben Haſſo-Boruſſia-Marburg mit 227, Darmſtadtia-
Gießen mit 194 und Ghibellinia-Tübingen mit 162 die meiſten
Kriegsteilnehmer geſtellt. Die größten Verluſte betrauern Darm-
ſtadtiaGießen (38), Haſſo-BoruſſigMarburg (28), und Cherus-
cia-Leipzig (27) Die höchſte Zahl von Eiſernen Kreuzen er-
warben 1. Klaſſe Cheruscia- Leipzig (17) und 2. Klaſſe Afrania-
Leipzig und HaſſoBoruſſia-Marburg (je 110). Auf die jetzigen
und früheren Angehörigen der Univerſität Halle kommen 824
Kriegsteilnehmer, 33 Gefallene, 17 Eiſerne Kreuze 1. Klaſſe und
186 Eiſerne Kreuze 2. Klaſſe.

Die rege Beſchäftigung im deutſchen Bergbau während
des Krieges kommt auch im 38. Verwaltungsbericht der
Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft für das Jahr
1916 zum Ausdruck. Die Zahl der verſicherten Perſonen war
naturgemäß im Berichtsjahre mit 702 614 weſentlich niedriger
wie im letzten Friedensjahr 1913, in dem ſie 918 805 betrug, ſie
hat ſich aber gegen das Vorjahr, in dem ſie ſich nur auf 664 812
ſtellte, um 33 802 oder um 5,8 Prozent erhöht. Eine verhältn:s
mäßig viel bedeutendere Steigerung erfuhr die Lohnſumme, die
ſich von 1119 Millionen Mark im Jahre 1915 auf 1365 Millionen
Mark im Jahre 1916, alſo um 246 Millionen Mark oder 22,9
Prozent, hob. Die Zahl aller zur Anmeldung gekommenen Un
fälle belief ſich im Vorjahre auf 98334, im Berichtsjahre ruf
96 661, alſo 1673 weniger; dagegen ſtieg die Zahl der ent-
ſchädigumgs pflichtigen Unfälle von 10374 im Jahre 1915 auf
11 639 im Jahre 1916. Die von den Bergtverksbetrieben auf
zubringende Umlage betrug rund 3554 Millionen Mark, davon
erhielten die verletzten Bergleute und deren Hinterbliebene 3124
Millionen Mark. Auf die bis Ende 1916 aufgelegten 5 Kriegs
anleihen hat die Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft 36 Millionen
Mark gezeichnet. Dem Gnurtbenrettungsweſen iſt, ſoweit der
Kriegszuſtand es geſtattete, auch im Berichtsjghre die erforder-
liche Aufmerkſamkeit zugetvendet.

Annahme auch ſehr ſchlechter Bekleidungsſtücke. Es wird
in Erinnerung gebracht, daß die Altkleiderſtellen auch in ſehr
ſchlechte Zuſtande befindliche, z. B. ſehr abgetragene, gerriſſene
oder beſchmutzte Kleidungs und Wäſcheſtücke anzunehmen haben.
Die Annahme darf ſich alſo nicht auf verhältnismäßig leicht
wieder inſtandzuſetzende Stücke beſchränken. Nur veine Lum-
pen, alſo zuſammenhangloſe Stoffreſte, ſowie Stoffabfälle ſind
den von der Kriegsrohſtoffabteilung beauftragten Lumpenſortier-
betrieben zuzuführen.

U-T. Leipziger Straße 88. Spannend, wie die weitaus
meiſten modernen Filmdramen, iſt auch das umfangreiche Drama
„Des Prokurators Tochter“. Einige Unwahrſcheinlichkeiten, die
um der feſſelnden Handlung willen unterlaufen ſind, nimmt
man gern mit in Kauf. Die von William Wauer verfaßte und
in Szene geſetzte Handlung gibt den darſtellenden Künſtlern
gute Gelegenheit, ihr Können zu zeigen. Die große und tiefe
Liebe einer Schweſter zu dem Bruder, der ein Heißſporn iſt und
durch unglückliche Zufälle in ſchwere Schuld verſtrickt erſcheint,
wird geſchildert, und das Wort der Schweſier: „Jch glaube an
Dich“ könnte auch der Titel des Films ſein. Die junge Künſt-
lerin Ria Witt, welche ſich mit natürlicher Anmut bewegt, ſpielt
dieſe liebevolle, kluge Schweſter, daß man ſeine Freude daran
hat. Auch in erregten Höbepunkten, und deren beſitzt die Hand
lung viele, zeigt ſie große Ausdrucksfähigkeit Mit dieſer twird ſie
uach größere Aufgaben bewältigen können. Es fällt angenehm
auf, daß alle Darſteller vorzüglich Maske gemacht haben. Da iſt
zuerſt Adolf Klein zu nennen, der Darſteller des ſtolzen, ſtren-
gen Prokurators, der aber in ſeines Herzens Tiefe innig an
ſeinem jungen, leichtſinnigen Sohne hängt. Dieſer Sohn wird
von Hermann Thiemig vom Deutſchen Theater mit feinem
Können gegeben. Mit viel Temperament ſpielt Goit Hegeſa
deſſen Geliebte, die ſchöne Kellnerin Loſe. Ahrendals, deren
Bräutigam, hat die Geſtalt des rachſüchtigen Hausdieners in
Bewegung und Mienenſpiel ausgezeichnet getroffen. Ebenſs
bietet Frau Paulſen als alte Pfeifern eine ſehr gute Leiſtung.
Jn dieſem Film iſt von der Methode, die Gedanken oder Reden
der Handelnden mit auf dem Bilde erſcheinen zu laſſen, ausgie-
big Gebrauch gemacht worden, doch nicht zum Schaden der Hand
lung. Die Szenen aus dem Studentenleben ſind charakteriſtiſch.
Es ſei nochmals erwähnt, daß das Lichtſpielhaus eine ganz
hervorragende Kapelle beſitzt. F. R.
Halleſches Theater- und Konzertleben

Saalſchloßbrauerei. Das zweite Wohltätigkeitskonzert
der aus dem Felde beurlaubten Kapelle des Jnf.-Regts. Nr. 434,
unter Leitung des Kgl. Muſikmeiſters W. Groß ſindet keute
Dienstag abend in der Saalſchloß- Brauerei ſtatt. Freunde der
Wohltätigkeit und einer guten Militärmuſik ſeien auf dieſe Ver
anſtaltung nochmals hingewieſen. Näheres im Angzeigenteil.

Poſt und Eiſenbahn
Poſtſcheckverkehr

In den nächſten Tagen werden die Briefträger ein Merkblatt
über den Poſtſcheckverkehr nebſt Vordruck zum Antrag auf Er-
öffnung eines Poſtſcheckkontos verteilen. Allen denen, die dem
Poſtſcheckverkehr noch fernſtehen, bietet ſich hierdurch eine be
queme Gelegenheit, ſich ein Poſtſcheckkonto eröffnen zu laſſen.

Feldpoſtanſchriften
Die eimmungen über das Fortlaſſen oder Zuſetzen der

Feldpoſtnummer in den Anſchriften von Feldpoſtſendungen
werden von der Bevölkerung häufig noch nicht beachtet. Die Auf-
ſchrift darf bei Bezeichnung des Truppenteils bis zum Regiment
aufwärts nur enthalten: Namen und Dienſtgrad des Empfängers,
t (Eskadron, Batterie), Bataillon (Abteilung), Regi-
ment r die amtliche Bezeichnung der Formation. Daneben iſtdie Feldpoſtnummer mit dem Zuſcg: Deutſche Feld t
Nr. anzugeben bei Truppenteilen, die keinem Regiment
verband angehör n; ſolche Truppenteile ſind z. B. ſelbſtändige
Jägerbataillone, ſelbſtändige Fußartilleriebatterien, Kolonnen,
Flieger, Funker, Lagzarette.

m

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Berlin-Grunewald am 2Preis von Charlottenthal. (2000 Meter W
I. Ggmont Schläfke), 2. Domibueus (W. Plüſchke), 3. Hier

Tot.: r 19 10, Platz 10, 12 10. Ferner z gozernowitz. Walbdfried-Rennen. 1200 Meter uSart) 1. Per aſpera (O. Schmidt), 2. Defigit Schlafe
8. Munkacs (Kaiſer). Tot.: F Ruf 10. Preis von n e),
CöllIn. (1400 Meter, 8200 Mark. 1. Laetare (O. Schmist
2, Chicane (Jenbſchy, 8. Schweigermühle (Ludwig). To.
24: 10, Platz 14, 15, 22 10. Ferner liefen: Ba d
S Pertew, Glückſtein II, Brummer (4.). Deutſcheaint Legexr. (2800 Meter, 40 000 Mark.) 1. Äverſion
klärt) (Raſtenberger), 2. Claudia (Kaiſer), 3.
Schläfke). Tot. Sieg 10: 10. Corregio-Renne

(1260 Meter, 7200 Mark.) 1. Attacke (Olejnik), 2. Eisläus
(O. Schmidt), 8. Canoſſa (erklärt) (Kaiſer). Tot.: Sieg
Platz 12, 12 10. Ferner liefen: Jris (4.), Woevre. Stadt
vahn-Ausgleich. (1800 Meter, 13 500 Mark.) 1. Man
(O. Schmidt). 2. Anemone (A. Zimmermann), 8. Viadut
(Schläfke). Tot.. Sieg 24: 10, Platz 12, 12, 16: 10. Ferner
liefen: Jriſh Gal, Ares, Göttin, Der blaue Vogel (4.).Ever- Rennen ((1200 Meter, 6000 Mark). 1. Turtelte t
Schläfke), 2. Fahne (Raſtenberger), Rächer (O. Schut
Tot.: Sieg 51: 10, Platz 14, 15, 15 10. Ferner liefen Gan.
hofer, Tinke, Feuerzauber, Freig II, Wehrpflicht (4.). v

Rennen zu Neuß am 28. September. Styrume(3200 Meter, 5000 Mark). I. Trignon (John,
Tot.: Sieg 83 19

Kahlenberg;Ausgleich (2000 Meter, 8000 Mark.) 1. Ballon (Rupprec,
2. Camelot (Unruh), 3. Hanſi (Thalecke). Tot.: Sieg 166 10
Platz 36, 27, 16 10. Ferner liefen: Blood Orange (4.), Gael
Rhu, Nicolo, Panzer, Oreſtes. Mühlheim Duis.
burger Vereinigungs-Preis. (4500 Meter, Ehren-
preis und 14 000 Mark.) 1. Bauernfänger (Sandmann), 2. Floh
(Unruh), 3. Magdalenag (Kühl). Tot. Sieg 47: 10, Platz 17, 22
17: 10. Ferner liefen: Karl der Große, Niſſa, Fayence, FasW Fas l(gef., Daruvar, Waſſervogel. Meidericher Jagd-
rennen. (3200 Meter, 5000 Mark.) 1. Peperl (Sandmann)
2. Patrone (Buſch), 3. Latro (Thalecke). Tot.: Sieg 23: 10
Platz 13, 17, 16 10. Ferner liefen: Cavalliere Hugzd'le, Hanſa
Coriolan (gef.), Freiheit, Garantie Die Erſte. Abſchied
Flachren nen. (1600 Meter, 5000 Mark.) 1. Eigentum
(Bismark), 2. Felſenfeſt (G. Franke), 3. Atlantic (Unruh). Tot.
Sieg 21: 10, Platz 12, 14, 14 10. Ferner liefen: Triumph
Sorge, Patriot, Blumenelfe.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 24. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. 299 360Dänemard 27 217Schweden. 240, 241Norwegen 217 217Schweis 150 150,Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30
Bulgarien 80 811,Konſtantinopel 1960 20,00für ein türkiſches Pfund

Spanien 27ij, 126'),en.
für 100 Peſetas,

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 24. Sept. Die anläßlich der Friedensfrage zu Tage

getretenen Meinungsverſchiedenheiten hatten zur Folse, daß die
Börſe eine gewiſſe Unſicherheit erkennen ließ. Vielfach beobachtete
man Zurückhaltung und im allgemeinen erſuhren die Kurſe
anfänglich bei geringen Umſätzen eine Abſchwächung. Jm Ver
laufe befeſtigten ſich Rüſtungswerte, wie Rhein-Metall, Deutſche
Waffen, ferner Bismarckhütte ſowie auch Phönix, Bochumer,
Hohenlohe, Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchafſt, Oberſchleſiſche
Eiſeninduſtrie und Mannesmann-Röhren, während ſogenannte
Friedenswerte wie Schiffahrtsaktien zur Schwäche neigten.
Höher ſtellten ſich ferner Prinz Heinrich Bahn. Auffallend war
die Steigerung der ruſſiſchen Anleihen, während ruſſiſche Bank
aktien nachgaben. Deutſche Anleihen waren zu anziehender
Kurſen gefragt.

Produktenbericht.
Berlin, 24. Sept. Jm hieſigen Warenverkehr macht ſich die

dauernde Knappheit in Heu, Stroh und Häckſel recht bemerkbar.
Vorläufig ſind keine Ausſichten für eine Beſſerung vorhanden.
Seitens der Kommunn hält die rege Nachfrage für alle Arten
Rüben an, den Kaufleuten wird aber das Geſchäft durch die
bekannten Preisverhältniſſe ſehr erſchwert. Jm Sämereigeſchäft
war es ſtill. Für einzelne Arten herrſcht noch regeres Intereſſe
Heidekraut bleibt gefragt.

Letzte Telegramme
England zu ſeiner Verletzung der däniſchen Neutralität

Kopenhagen, 24. Sept. (Ritzau.) Das Miniſterium
des Aeußern hat von der Geſandtſchaft in London die tele-
graphiſche Mitteilung erhalten, daß dieſer wegen der Ver-
letzung der däniſchen Neutralität bei Bäjerregaard
(Horns Riff) von der britiſchen Negierung eine Note
zugegangen ſei, in der dieſe ihr aufrichtiges Bedauern
ausſpricht und Schadenerſatz für den möglicherweiſe angerichteten
Schaden anbietet.

Mehr als 100 Wohnhäuſer eingeäſchert
Nürnberg, 24. Sept. Hieſigen Blättern zufolge hat in

Boryslaw eine Feuersbrunſt mehr als 100 Wohn
häuſer eingeäſchert. Zahlreiche Familien ſind abdachlos.
Der Schaden wird auf 10 Millionen Kronen geſchätzt.
Militär gelang es, den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken.

Wert Kriegsanleihe und ſorge, daß mm
Freunde das Gleiche tun.

Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für der
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Ottr
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheiten
e u Sag ren i n der Halleſchen Sfitnns zu

e eitung betr nuran die „Seritueitung der Salleigen Suichriſten

r (er.Muſelmann
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